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Or. med. Charlotte Müller, eine
der populärsten und beliebtesten Aerz-
tinnen der Schweiz, besuchte seinerzeit
noch als einziges Mädchen das Knaben-
gymnasium in Winterthur. 1904 dok-
torierte sie mit einer Dissertation über
ein embryologisches Thema. Nach län-
gerer Assistenzeit eröffnete sie in Zürich
eine ärztliche Praxis für innere und
Kinderkrankheiten. Ueber ihre Stu-
dienzeit schreibt sie selbst: «Ich hatte
das Glück, währendmeiner Gymnasial-
zeit und insbesonders auch später unter
meinen akademischen Lehrern solche
zu haben, welche, dem Frauenstudium
wohlwollend gegenüberstehend, mir
auch ohne die Tradition als Rückhalt
die Möglichkeit gaben, die praktische
Ausbildung in meinem Fache zu er-
werben, die meinen männlichen Kol-
legen offen stand. Meine ganze Studien-
und Assistentenzeit ist mir in schönster
Erinnerung. Berufswahlsorgen habe
ich nie gekannt und ich würde auch
heute keinen andern Beruf wählen,
so aufreibend er auch zu Zeiten ist.»

Dr. jur. Hilde Borsinger. Der
Wunsch" nach sozialer Betätigung
führte sie, nach beschleunigter Vor-
bereitung der Matura, zum juristi-
sehen Studium, das sie nach 10 Se-
mestern mit einer Dissertation
über das aktuelle Problem «Die
Rechtsstellung der Frau in der
katholischen Kirche» abschloß, um
bald nachher als Adjunktin bei der
Caritas-Zentrale in Luzern, der
organisatorischen Zusammenfas-
sung der katholischen Liebestätig-
keit der Schweiz, die Leitung der
drei Fachgruppen: Kinder- und
Jugendfürsorge; Gefährdeten- und
Entlassenenfürsorge; Anormalen-
Fürsorge zu übernehmen, ein Ar-
beitsfeld, auf dem sich gerade für
eine Frau noch weite Perspektiven
eröffnen. Durch ihre Initiative ist
die Kinderhilfe des Schweizerischen
Caritasverbandes ins Leben ge-
rufen worden.

Dr. med. dent. Olga Stämpfli. sie
wanderte in jungen Jahren nach Arne-
rika aus, wo sie früh in Kontakt mit
der Unbill des Lebens kam. In der
Kriegszeit nach Hause zurückgekehrt,,
suchte sie Mittel und Wege zum aka-
demischen Studium. Nach materiell
nicht leichten elf Semestern an der
Universität schloß sie 1923 das Stu-
dium der Zahnheilkunde ab und dok-
torierte mit einem «Beitrag zur Lehre
der Magenphlegmone und des Magen-
abzesses». Nach mehrjähriger Assisten-
tenzeit gründete sie eine eigene Praxis
in Aarau, deren großer Erfolg ihrem
tiefen beruflichen Interesse zuzuschrei-
ben ist, das sie veranlaßt, alle zwei
Jahre einige Monate zur weiteren Aus-
bildung in dem Universitätsinstitut in
Berlin zu verbringen.

Dr. phil. Helen Wild. Nach dem Ge-
schichtsstudium und der Dissertation über
«Die letzte Allianz der Schweizerischen
Eidgenossenschaft» wählte sie den Beruf
der Bibliothekarin, für den eine eigent-
liehe Berufsäusbildung noch fehlt, so daß
sie durch Voluntariat und Studienaufent-
halte in Bibliotheken ersetzt werden muß.
Dr. Helen Wild erlebte einen besonders
schnellen Aufstieg und ist heute Vize-Di-
rektorin der Zentralbibliothek Zürich,
ein äußerst wichtiger Posten. Humorvoll
erklärt sie selbst, warum die Bibliotheks-
Arbeit für Frauen so viel Möglichkeiten
bietet : «Es ist die Fähigkeit der Frau, auch
langweilige Sachen gewissenhaft zu ma-
chen. Es ist wie im Haushalt : es sind lauter
Kleinigkeiten, wenn sie gemacht sind, ist
es selbstverständlich; sind sie aber nicht
gemacht, erscheinen sie plötzlich wichtig
und der Mann schimpft»

Dr. jur. Nelly Jaussi. Nach dem juristi-
sehen Studium 1920-1925 an der Universität
Zürich (Dissertation: «Die Auftragssubsti-
tution nach Schweiz. Obligationenrecht») fand
sie in der Zentralstelle für Frauenberufe in
Zürich ein weites Wirkungsfeld. Die Zentral-
stelle will ein Zentrum für alle Frauenberufs-
fragen sein. Sie sammelt durch Umfragen bei
Arbeitgebern und Arbeitnehmern, sowie
durch Besichtigung von Betrieben Material
über Anforderungen an geistige und körper-
liehe Fähigkeiten, Ausbildungsmöglichkeiten,
Arbeitsmarkt, Berufsaussichten, Rentabilität,
Berufsschädigungen, Mißstände und Berufs-
Organisationen. Die praktische Arbeit der
Zentralstelle geht nach zwei Richtungen : Sie
ist die zentrale Auskunftsstelle für alle lokalen
Berufsberatungsstellen, andererseits dienen
ihre Untersuchungen als Grundlage zur Vor-
bereitung von Reformen.

Dr. jur. Marga Wertheimer. Sie ist ur-
sprünglich aus der Handelsschule hervor-
gegangen und hat längere Zeit auf der
Amtsvormundschaft in Zürich und als Se-
kretärin bei Escher Wyß gearbeitet, bevor
sie sich zur nachträglichen Absolvierung
der Handelsmatura und zum juristischen
Studium entschloß. Nach neun Semestern
doktorierte sie 1928 mit einer Disserta-
tion über «Die Organisation des Vereins
nach schweizerischem Privatrecht». Nach
einem Jahr auf dem Gericht wagte sie, —
da sich keine adäquate Stelle bot, — schon
sehr früh die Gründung einer eigenen
Praxis und wurde durch mehrere erfolg-
reiche Verteidigungen von Arbeitern und
Arbeiterorganisationen, die sie nicht poli-
tisch, sondern menschlich-sozial führte,
schnell bekannt.

Dr. med. Anna Baltischwiler, die bekannte und viel verehrte Chefärztin
der Schweizerischen Pflegerinnenschule in Zürich. Sie studierte in Zürich
Medizin, schloß mit einem sehr guten Staatsexamen ab und doktorierte mit
einer Dissertation über «Myome und deren Komplikationen». Im Frühjahr 1900

trat sie als Assistenzärztin in die neu eröffnete Schweizerische Pflegerinnen-
schule ein und rückte bald in das Amt der Hausärztin vor. Als solche arbei-
tete sie in Vertretung der Chefärztin viel selbständig. 1906 übernahm sie die
chirurgische Abteilung der Pflegerinnenschule, 1910 begann ihre bald rege
Tätigkeit als Röntgenärztin. 1919—23 praktizierte sie als Frauenärztin und
leitete eine Privatklinik für Frauen in Zürich. Seit 1923 ist sie Chefärztin der
Schweizerischen Pflegerinnenschule mit Frauenspital in Zürich. Ihr Berufs-
leben zusammenfassend, sagt sie von ihrer Arbeit: «Arzt sein, heilen, helfen:
Mein natürlicher Beruf, die zentrale Funktion meines Lebens.»
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Professor Dr. Hedwig Frey. i90s
nahm sie in Zürich ihr Universitäts-
Studium auf: Naturwissenschaften,
speziell Anatomie, vergleichende Ana-
toinie und Anthropologie. 1912 er-
folgte der Abschluß mit der Disserta-
tion: «Der Musculus Triceps surae der
Primatenreihe.» Noch im gleichen Jahr
wurde sie Assistentin von Professor
Rüge am Anatomischen Institut. 1918
wurde ihr die Venia legendi fürAnato-
mie, Histologie und Embryologie er-
teilt. Später arbeitete sie als Oberassi-
stent und Prosektor. 1924 erfolgte die
Ernennung zum Titularprofessor. Heu-
te ist ihr die makroskopische Prosek-
tur übertragen, wodurch ihr Haupt-
arbeitsfeld in die Präpariertätigkeit
verlegt ist. Zur Lehrtätigkeit und den
Kursen, die der pädagogisch Begabten
besondere Befriedigung gewähren, kom-
men Vorlesungen aus verschiedenen Ge-
bieten der Anatomie und Histologie.

Dr. phil. Lydia Leemann. Die gütige,
außerordentlich beliebte Oberin der
Schweiz. Pflegerinnenschule erwarb ihre
Ausbildung amLehrerinnenseminarZürich.
1916 wurde sie von derHöherenTöchter-
schule aufgefordert, einen Teil des Unter-
richts in Erziehungslehre zu übernehmen,
womit ihr der Anstoß gegeben war zurAuf-
nähme des Studiums der Pädagogik und
Psychologie an der Universität Zürich, das

sie mit einer Dissertation über «Die sitt-
liehe Entwicklung des Schulkindes» been-
dete. Nach mannigfacher beruflicherWirk-
samkeit übernahm sie regelmäßige Be-
sprechungsstunden mit den Schülerinnen
der Schweiz. Pflegerinnenschule. Als ihr
der verantwortungsvolle Posten der Ober-
in der Schweiz. Pflegerinnen-Schule ange-
tragen wurde, zögerte sie zunächst, da ihre
berufliche Ausbildung eine andere war,
als sie sonst für eine solche Stellung voraus-
gesetzt wird. Sie entschloß sich doch, und
unzählige junge Menschen, die ihr einen
unvergeßlichen Teil ihrer Berufsausbil-
dung schulden, sind ihr dankbar dafür.

Dr. jur Hilde Keller-Abramski. sie
ist ursprünglich Russin, lebt aber seit frü-
hester Jugend in Zürich, wo sie auch
die Maturität und ihr Studium absol-
vierte, das sie mit einer Dissertation
über «Das strafrechtliche Problem des
Ehebruchs» abschloß. Seit 1929 arbeitet
sie am sozialdemokratischen «Volks-
recht» als Gerichtsberichterstatterin,
eine Tätigkeit, die in der Schweiz nur
in Ausnahmefällen von Frauen ausge-
ibt wird. «Gerichtsberichterstatter sind
eigentlich die Vertreter und Kontrol-
leure der Öffentlichkeit beim Gericht;
sie vermitteln der Allgemeinheit die
Kenntnis über die Tätigkeit des Straf-
gerichts. Die Masse der Menschen hat
immer ein starkes Vergeltungsgefühl;
dieses zu mildern, die Verbrecher ohne
Sentimentalität verständlich zu ma-
chen, in ihnen das Individuelle, den
Menschen aufzudecken, betrachte ich
als die Hauptaufgabe meines Berufs.»

Dr. h. C. Elsa Nerina Baragiola. Sie ist ursprünglich Italienerin, - aus Como gebürtig, - jetzt'aber Schweizerbürgerin.
Nach Universitätsstudien in Bern, — Romanistik, besonders italienische Linguistik und Literatur, - begann sie 1901 in Zürich
ihre Lehrtätigkeit der italienischen Sprache, die für alle, die sich ihre Schülerin nennen durften, zum unvergesslichen Erlebnis
werden sollte. Auch außerhalb der Schule hat sie eine reiche Tätigkeit entfaltet: Vorstöße in Wort und Schrift für neuitalienische

Autoren; mehrfach Universitäts-Lehraufträge für Mittelschuldidaktik des Italienischen, Volkshochschulkurse für italienische Litera-

tur, viele Veröffentlichungen, Studien, Aufsätze, Besprechungen, lyrische und Prosasammlungen. Sie selbst schreibt über den mit
ganzer Hingabe ausgeübten Beruf : «In meinem herrlich beunruhigenden Beruf halte ich vor allem hoch die Forderung stets

erneuter Bereitschaft zu vertrauen, zu entdecken, zu gestalten. Dem Italienischlehramt im besonderen danke ich die Möglichkeit,
mitzuerleben, wie Dantes Größe und schöpferische Leidenschaft sich für junge Herzen offenbart, wie künftige Frauen zu spon-
tanem Verständnis für Andersart gelangen, zur Richtung nach übernationalem Denken und Streben.»

Doktorinnen der Universität Zürich

E

Motto : «Laß dich gelüsten nach der Männer
Bildung, Kunst, Weisheit und Ehre»

(Aus Schleiermadiers «Katediismus der Ver-
nunft für edle Frauen»)

in Ruhmestitel für die Universität Zürich: Sie, die
junge Hochschule einer alten Demokratie, hat in groß-
zügiger Liberalität als erste Universität der Welt den
Frauen die Möglichkeit eines systematischen, mit dem
Doktorat abgeschlossenen Studiums geboten, und das zu
einer Zeit, — in den 60er Jahren des vorigen Jahrhun-
derts, — da dieses Experiment anderswo als höchst um-
stritten und gefährlich galt; erschien doch noch im Jahre
1897 in Deutschland ein umfangreicher Sammelband mit
über hundert Professoren-Gutachten über dieses Problem,
davon die meisten negativ lauteten. Die Universität Zürich
hat damals ihre Entscheidung übrigens durchaus nicht
unter einem grundsätzlichen, sozusagen revolutionären
Gesichtspunkt gefällt, sondern eher aus wissenschaftlicher
Objektivität heraus, aus der redlichen Loyalität gerechter

Männer, die jedem Menschen seine Chance gönnt. Auf
eine Anfrage des Senats der Universität Würzburg, die
sich «betreffend die Zulassung des weiblichen Geschlechts

zum Studium der Medizin» nach Zürich gewendet hatte,
erklärte das Rektorat Zürich bedächtig: «Da das Univer-
sitätsgesetz für die Immatrikulation eine Unterscheidung
männlicher und weiblicher Studierender n i ch t macht, so
werden jetzt auch weibliche Personen ordnungsmäßig
immatrikuliert.»

Die Universität Zürich hat ihre gerechte Fortschrittlich-
keit nicht zu bereuen gehabt; nicht wenige hervorragende
Wissenschaftlerinnen und Berufsfrauen sind aus ihr
hervorgegangen und beim Querschnitt durch das Frauen-
schaffen der jetzt tätigen Generation ergibt sich, daß die
Akademikerinnen, obwohl prozentual in relativ beschei-
dener Zahl, in den meisten Berufen sich zu hohem An-
sehen und einem befriedigenden Wirkungskreis durchge-
rungen haben. — Wir bringen hier einige besonders er-
folgreicheAkademikerinnen der verschiedenen Fakultäten,
die ihre wissenschaftliche Ausbildung der Universität
Zürich verdanken. Aufnahmen von E. Mettler und G. Schuh

Dr. phil. Jlse Futterer. An der
Zürcher Universität studierte sie Kunst-
geschickte, die als junge, nicht durch
Traditionen belastete Wissenschaft
lockte. Mit ihrer Dissertation über die
beiden häufigstenThemen der gotischen
Bildnerkunst: den Crucifixus und die
Mutter Gottes auf dem Gebiete der
deutschen Schweiz griff sie ein Stück
Neuland heraus. Nach mehreren Aus-
landssemestern legte sie dann 1928 das
Doktorexamen summa cum laude ab.
Verschiedene kunstwissenschaftliche
Aufsätze und ein «Führer durch die
Kunstdenkmäler Zürichs» waren schon
vorher veröffentlicht worden. 1929
folgte das bedeutende Werk über «Die
gotischen Bildwerke der deutschen
Schweiz», das als bahnbrechende Ar-
beit große Anerkennung fand. Jetzt
gibt sie Kurse an der Volkshochschule
Zürich und unterrichtet an derTöchter-
schule in Kunstgeschichte und Deutsch.


	Doktorinnen der Universität Zürich

